
von Thede Kahl

Dieser Beitrag ist der zweite Teil
der EXANTAS­Reihe „Apoikia
und Diaspora“ mit
senschafthichen Essays von
Thede Kahl über dessen Reisen
in griechische Gemeinden au

Griechenlands.

Dabei sollen nicht die relativ
jungen Gastarbeitergemeinden
im Vordergrund stehen, sondern

Kolo
nisationen oder Migrationen —

griechische
kerung also, die in dem jeweili
gen Siedlungsgebiet im Laufe
von Jahrhunderten eine Kultur

konnten, die sich in
vielem von der Kultur des heuti
gen Griechenlands unterschei
det.

Diesem Bericht folgen Reisen zu
den Grecani­Sprechern Kalab
riens, zu den Nord­Epiroten
Albaniens, auf die Insel
da (lmvros), in die griechischen
Gemeinden rund um das
Schwarze Meer und zu einigen
kaum bekannten Sprachinseln

und Bulgariens...

Dieser Artikel wurde in der Zeit
schrift der deutsch­griechischen
Gesellschaft „Hellenika“
fentlicht, der wir hiermit herzlich
für die Abdruck­Genehmigung
danken. Unser Dank gilt insbe
sondere Herrn Prof. Cay Lie
flau.

m Nordosten der Türkei, unweit der
Grenze nach Georgien, liegt eine
ne Küsten­ und Gebirgslandschaft — der ehe
mals stark griechisch besiedelte Pontos. Zwi

schen dem Schwarzen Meer und dem Pontischen
Gebirge, das im Ka~kar bis zu 3.932 m er
reicht, liegt ein schmaler Küstenstreifen. Das Klima
in den teilweise immergrünen Gebieten ist mild und
von viel Niederschlag und hoher Luftfeuchtigkeit

Die Flüsse sind ausnahmslos kurze, aber
fisch­ und wasserreiche Die regen­
reiche Küstenregion ist reich an Nuss­ und Obst

(Kirschen, Birnen und Apfeln) sowie an
und Weinbergen, im süd

lich Hinterland ausgedehnte Wei
degebiete und liegen. Die sind

durch eisbedeckte Gipfel, tiefe Schluchten,
Seen und zahlreiche Quellen.

Die Argonautensage über die Reise Jasons und der 50
Helden nach Kolchis, die in der Odyssee beschriebe
nen Abenteuer des Odysseus im Lande der Kimmerier,
die Bestrafung von Prometheus durch Zeus am Kauka
sus, die Reise des Herakles auf dem Schwarzen Meer
und andere griechische Mythen belegen die kulturelle
Bedeutung der Region seit der Antike. Zahlreiche Per

von Weltruhm konnte der Pontos hervor­

bringen. Darunter waren der Philosoph und Schüler
Platons, Herakleides Pontikos, der kynische Philosoph
Diogenes von Sinope (bekannt als Diogenes in der
Tonne) und der Geograph und Historiker aus
Amaseia (heute Amasya).

Griechische Kolonien am Schwarzen
Meer

Die Bezeichnung ‚Pontus‘ (lat.) oder Pontos‘ (griech.)
hat im Laufe der Zeit einen mehrfachen Bedeutungs
wandel durchgemacht. Euxeinos Pontos — Gastliches
Meer — ist der altgriechische Name des Schwarzen
Meeres und seiner Küsten. Auch wenn vielen Pon
tosgriechen die Bedeutung “Gastliches Meer“ gefallen
mag, ist die Bezeichnung Axeinos Pontos — Ungastli
ches Meer — wesentlich Doch bei der Ableitung
vom griechischen axeinos scheint eine Volksetymolo
gie vorzuliegen, denn es dürfte sich um die griechische
Nachahmung des persischen Wortes für dunkel —

ax~aina — handeln (BAMBINI0TIs 1998, S. 694). Ur
sprünglich bedeutete das Wort Pontos im Griechischen
‚Meer‘, konnte sich aber auch auf eine
oder eine Meerenge beziehen — wie man am Wort
Hellespont gut nachvollziehen kann.
Heute wird der Begriff ‚Pontos‘ auf den gesamten
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Die griechischsprachigen Muslime im
Südosten des Schwarzen Meers (Pontos)

Pontos ­ Die Schwarzmeerküste ­ Karadeniz
• Stadt Die Auswahl der dargestellten Siedlungen richtet sich nach den im Text.
• Kleinstadt Nach den offiziellen heutigen Ortsnamen folgen die griechischen Bezeichnungen.
• Dorf

Siedungsgebiet griechiachsprachiger Muslime
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Schwarzmeerraum bezogen, besonders im Griechi
schen jedoch ist der Begriff überwiegend mit den ehe
maligen griechischen Siedlungszentren in der Nordtür
kei verbunden.

Die griechische Kolonisierung der am
Schwarzen Meer kann bis ins 8. Jahrhundert v. Chr.
verfolgt werden. In dieser Zeit wurden die für
die Entstehung bedeutender antiker gesetzt:
Amisos (das Sampsounta und heutige Sam
sun), (heute Ordu), (heute Sinop) und
Trapezous (heute Trabzon), um nur die wichtigsten zu
nennen. Bald darauf folgten an den
Küsten des Meeres, vor allem auf der Krim. Ihre Be
siedlung erfolgte von Milet aus, aber auch
aus Regionen des übrigen Griechenlands. Wichtigster
Grund für die Wanderungen war die Anlage neuer
Stadtstaaten sowie die Suche nach Gold und Erzen. Im
6. Jh. v. Chr. wurde das Schwarzmeergebiet von den
Persern unterworfen, im 5. Jh. stand es unter dem
Einfluss der Seemacht Athen. Im Jahr 281 v. Chr.
entstand das Pontische das bis 63 v. Chr.
Bestand hatte und sich weit ausdehnen konnte. Wich
tigste Residenzstadt des Reiches war Seine

Ausdehnung erlangte es unter Mithradates VI.
Eupator (120 bis 63 v. Chr.), als es sich über die Süd­
und Nordküste des Schwarzen Meeres erstreckte, von
Amastris (heute türk. Amasra) bis nach Pityus am
Kaukasus (heute Georgien), über Pantikapaion und
Tanais (heute russ. Azov) bis auf die Krim Cher
son) und nach Olbia (heute Ukraine). Nach seinem Tod
wurde ein Teil des Landes zur Provinz Bi
thynia. Bereits zu Zeiten des Kaisers Diokletian (284—
305) begann sich das Christentum am Pontos auszu
breiten. Nach Eingliederung im Bosporanischen Reich
kam es zur Bildung neuer pontischer Zu
byzantinischer Zeit lebte die Bezeichnung ‚Pontos‘ in
zusammengesetzten Provinznamen weiter
(Helenopontos, Pontos Polemoniakos). Tra
pezous von blieb, wurde die
Stadt von 1204 bis 1461 Zentrum des Kaiserreichs von
Trapezunt in den Grenzen des antiken Pontos, bevor
die Region an das Osmanische Reich fiel.

Viele Bewohner der reichen und der
flohen nach der osmanischen Eroberung in die

umliegenden Gebirgsregionen des Pontos, in dem
Versuch, fernab der Aufmerksamkeit der neuen Herr
scher, in neu gegründeten und freien christlichen
fern und zu leben. Ein Teil wanderte in
das Russische Reich aus, vor allem in dessen südliche
Küstengebiete, nach Georgien, Armenien und Ka
sachstan, wo sie neue griechische Gemeinden gründe­

ten. So entstanden kulturelle Zentren, die auch weiter
hin vom nunmehr osmanischen Pontos geflohene
Griechen aufnahmen. Die Griechen verloren ihre Vor
machtstellung und wurden zur marginalisierten ethni
schen Minderheit.

In den Kriegsjahren 1916 bis 1918 wurden die
der südlichen Schwarzmeerküste von russischen Trup
pen besetzt. Zuvor waren 1915 die armeni
schen Gemeinden vernichtet worden. 1920­1923 kam
es in Folge des zwischen
Griechenland und der Türkei, der in der
Konvention von Lausanne festgesetzt wurde, zur Ver
treibung der griechischen Einwohner.

Der bedeutete für die ponti
schen Griechen die nahezu Vertreibung
aus der Heimat. einigen wenigen Tausenden,
die zum Islam konvertiert waren, siedelten ca. 300.000
Pontosgriechen nach Griechenland über. Insgesamt
mussten auf beiden Seiten, sanktioniert,
zwei Millionen Menschen ihre Heimat verlassen, davon
fast 1,5 Millionen Griechen und knapp 500.000 Türken.
Dabei muss betont werden, dass der Austausch auf
dem Argument der Religion und nicht demjenigen der
Sprache aufbaute. So ist zu dass Teile der
griechisch­orthodoxen die nach Grie
chenland floh, kein Griechisch beherrschte,
zahlreiche der verbliebenen Muslime in der Türkei
Sprecher griechische Dialekte waren. Die Vertreibun
gen und die griechischen Kulturgutes im
Pontos sind eines der traurigsten Kapitel der neugrie
chischen Geschichte.

Unterwegs im Pontos

Erstes Ziel unserer Reise war die Hafenstadt
Trabzon (griech. Trapezous, Trapezounta). Die Haupt
stadt der gleichnamigen Provinz hat heute rund
210.000 Einwohner. Die alte Stadt liegt auf einem

Hügel (altgriech. trapeza = Tafel), so
dass der Reisende schnell versteht, wie
der Name der Stadt zustande kam. Ihre Bedeutung
verdankte sie dem Abbau von Gold, Kupfer und Silber
im Pontischen Gebirge und ihrer Rolle als Warenum
schlagplatz auf dem Seeweg zum Mittelmeer und am
Ausgang einer bedeutenden die
vom Schwarzen Meer nach Persien und Zentralasien
führte.

Nach Trabzon zog mich unter anderem eine Einladung
an die Historische Abteilung der dortigen Technischen

Wenn ich auch im Vorfeld angeboten hatte,
über die „Griechische und griechischsprachige Minder­
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Kaffeehaus Hamburg in Tonya
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Der Tanz auf den Parharta von
Tonya

Im Supermarkt von Camlihesin

heit in der Türkei“ zu sprechen, legte man mir sehr
nahe, das Thema kurzfristig umzudrehen, also lieber
über die „Türkische Minderheit in Griechenland“ zu
sprechen, weil sonst zu befürchten dass nicht
genügend Auf den Ankündigungen der
Veranstaltung war das Thema bereits wor
den, so dass mir nicht viel übrig blieb. Doch selbst mit
diesem diplomatisch gebremsten Thema glaube ich
nicht, dass ich mich besonders beliebt gemacht habe.

Nach getaner Arbeit konnten wir uns guten Gewissens
den touristischen zuwenden. In Trabzon
lohnt ein Besuch der erhaltenen Kirchen. Die Agia
Sofia (türk. Ayasofya), die unmittelbar nach der Ankunft
der Komnenen 1204 errichtet wurde, unter den Osma
nen in eine Moschee umgewandelt worden war und
heute ein Museum ist, und die Panagia Chrysokefalos,
die heute als Moschee dient. Von Interesse ist
dem eine fünf Kilometer südwestlich der Stadt gelege
ne Villa Atatürks und die aus dem 15. Jh. stammenden
Uberreste des armenischen Klosters in Kaymakli. Die
pulsierende Stadt ist heute Drehscheibe des Handels
mit Armenien, Georgien, Aserbaidschan sowie dem
Iran.

Schwierigkeiten verursachten mehrfach die griechi
schen meiner mitreisenden Freunde. Nachna
men und Geburtsorte wurden vertauscht. Wir
mussten uns daran uns als ~Herr Kavala“
oder 0Herr Münster“ auf der Hotelquittung wiederzufin
den. Am Abend freute ich mich über zahlreiche Gele
genheiten, mein Russisch üben zu Bildhüb
sche russische Touristinnen die Bars und
Restaurants. Da sie allerdings auch am Mor
gen in denselben Bars herumhingen und einen eher
müden als bildhübschen Eindruck vermittelten, musste
ich meinen Freunden Recht geben, dass sie offenbar
nicht touristische Interessen verfolgten.

Ein abendlicher Spaziergang in Trabzon führte uns zu
einem Instrumentenbauer und einigen
ten. Zu meiner Freude findet man unter den
vielen CDs mit regionaler Musik auch ein paar Aufnah
men in griechischer Sprache. Viele Musiker verwenden
dieselben Rhythmen und Instrumente, die man bei den
Pontosgriechen in Griechenland kann: Dominie
rend sind pontische Kniegeige (griech. lyra oder ke
mentzes, türk. kemence) und der Dudelsack (tulum),
die in der modernen Musik durch Keyboards ersetzt
werden. Aber auch in den Musikpublikationen überra
schen immer wieder griechische Begriffe; allein der
Name für Tanzmusik — Horon — ist vom griechischen
choros abzuleiten. Die werden wie bei den Pon
tosgriechen in Griechenland von in engen,

schwarzen Trachten getanzt, die Frauen­
trachten sehr bunt sein Auch wer in Griechen
land Erfahrung mit pontischen Tanzschritten
gesammelt hat, wird in der Türkei Schwierigkeiten
haben. Zu ist die Vielfalt der regionalen
fast jedes Dorf kennt eigene Schritte. Der Instrumen
tenbauer uns, dass sein Beruf von Generation
zu Generation vererbt wird. Die Lyra, die er professio
nell herstellt und verkauft, hat drei Saiten und wird mit
dem Bogen gespielt. Ihr wird aus dem
harten Holz des wilden Pflaumen­, oder Mirabellenbau
mes, der Akazie oder aus Nussbaum hergestellt. Er ist
an den Seiten und hinten Der vordere
Teil ist aus Tannenholz, der Bogen wird aus Olivenholz
gefertigt und die Saiten aus dem Schweifhaar eines

Pferdes.

Griechischsprachige Muslime und andere
Minderheiten am Schwarzen Meer

Die des südlichen Schwarzmeergebietes
war und ist ethnisch ausgesprochen heterogen. Die
Pontosgriechen bildeten über Jahrhunderte hinweg
(trotz Christenverfolgungen) die
Minderheit, bis zum Beginn des 20. Jhs. Durch Verfol
gungen und Vertreibungen in den Jahren 1914, 1917,
1923 im Zusammenhang mit der Staatsgründung der
Türkei wurden nicht nur die Pontosgriechen in dem
Gebiet es kam auch zu starker Abnahme
der Lasen, Hem~inli / Armenier, Georgier, Juden und
Kurden.

Die Zahl der griechischen Siedlungen im
Pontos vor der Vertreibung wird auf rund 800
(KoNTosopuLos 1994, 5. 10). Ihr Siedlungsgebiet war
jedoch stark verstreut, und durch den mangelnden
Zusammenhalt konnten sich viele Subdialekte heraus­
bilden, die unterschiedlich stark von den jeweiligen
Nachbarn beeinflusst wurden. An der gegenüberliegen
den Küste auf der Krim und, von dort aus um die Stadt
Mariupol‘ (griech. Marioupoli, zu kommunistischer Zeit
Zdanov), ist es zur Vermischung nordgriechischer
(thrakischer) Dialekte mit pontischem Griechisch
gekommen.

Das „pontische“ Griechisch (griech. pontiaka, türk.
rumca) ist gegenüber dem heute in Griechenland ge
sprochenen Griechisch sehr konservativ und hat Ar
chaismen bewahrt wie beispielsweise den Infinitiv nach
„wollen“ (MAcKRIDGE 1999, 5. 27), weshalb es einige
Autoren gerne als das reinste Griechisch, ja sogar als
Altgriechisch (so z.B. AGTzIDIs 2007) bezeichen. Es ist
zwar auch aus dem Attischen hervorgegangenen, hat

Lyra­Bauer in Trabzon

~

Amasya tozal

~ ~

El

~

L

1 ~aanopc~i / Griechische Diaspora



E~6vTa~ TE~)Xo~/Heft 8
‘~ ~

T6poq~

KMA ~M
no~lM1W.ArtT

(flopi‘a

M~o~ c~

sich aber in Entfernung zur ‚Mutter Griechen
land in vollkommen anderer Art und Weise entwickelt.
Sprecher des Standardgriechischen verstehen in der
Regel kein Wort, wenn sie pontische Dia
lekte

Auch nach den umfangreichen Vertreibun
gen und Migrationen des 20. Jahrhunderts
ist das Griechische am Schwarzen Meer
weiterhin zu finden, wenn auch nur noch in
kleinen Sprachinseln:

a) an der Schwarzmeerküste
zwischen Samsun (Türkei) und Batumi
(Georgien),
b) in küstennahen Armeniens und
Georgiens,
c) in den der Ukraine, allen
voran Marl­ upol und umliegenden
fern am Meer von Azov,
d) in einigen der Schwarzmeer
küsten Bulga­ riens (Varna,
Sozopol) und (Sulina,
Constan~a).

In den sind die meisten
bis heute aus Holz

Schiff aus Hopa unweit der Grenze
nach Georgien

~_~*~‘
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Herrenhaus in Konaklar

Thede Kahl (links) und sein alter
Kollege Strabo (rechts) in Amasya
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sunnitische Muslime. Und genau unter diesen „Greek
speaking Muslims“ (ANDREws 1989, 5. 373), die in
Griechenland heute als kibstol (Konvertiten) bezeichnet

werden, befinden wir uns auf dieser Reise.
Wir bewegen uns im Pontos
durch die Provinzen Giresun (griech.

Die Zahl der Kerasounta), Trabzon (griech.Trapezounta), Rize (griech. Rizounta) und

griechischen das Hinterland dieser
Da das Griechische den Handel im

Siedlungen im lichen Schwarzmeerraum durch das 19.
Jh. hindurch (BRYER 1970, 5. 40) dominier
te, die Sprache eine Assimi

lationskraft. Es ist daher nicht sicher gePontos vor der ob es sich bei den heutigen Grie

Vertreibung chischsprechern an der türkischenSchwarzmeerküste um islamisierte Grie

wird auf rund chen (wie man in Griechenland gerne
betont) oder um sprachlich

800 Türken handelt (wie man in der Türkei
gerne betont). Die Islamisierung hat wahr
scheinlich in mehreren Wellen im 17. Jahr
hundert stattgefunden. Es waren überwie

gend opportunistische Gründe, vor allem erhebliche
Steuervorteile, die die Einwohner zu Konvertierungen
bewegten.

Bei den genannten Gruppen handelt es sich um grie
chisch­orthodoxe Christen, lediglich die unter (a) ge
nannten Sprecher des pontischen Griechisch sind

~~7•~
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Reich (Byzanz,

dem zweiten

Rom) ableitete,

ist heute in

Liedern erhalten,

kann aber in der

Türkei nicht

mehr

werden.

Die griechischsprachigen Muslime des Pontos sind
durchweg Sunniten (ANDREws 1989, 5. 146). Die An
wesenheit einiger Kryptochristen — Personen, die
christliche und Traditionen pflegen, aber for
mell der islamischen Glaubensgemeinschaft
ren — wird in der griechischen Presse gerne hochge
spielt. Sie dürften seit dem im
heutigen türkischen Pontos keine Gruppe mehr
ausmachen (DAwKINs 1937, 5. 247­275).

Das Pontosgriechische (griech. pontiaka) ist über Jahr
hunderte hinweg von der neugriechischen Standard­
sprache unbeeinflusst geblieben. Am ehesten konnten
sich sprachliche Einflüsse von Konstantinopel aus in
den des westlichen Pontos verbreiten, wo wir
heute keine Griechischsprecher mehr finden. Die türki
schen Einflüsse sind im Pontosgriechischen nicht so
stark wie im Griechischen Kappadokiens. Nach Trian
tafyllidis (zit. in KoNTosoPouLos 1994, 5. 13) unter
scheidet man drei Dialektgruppen:

a) oinouniaka in OinoT (heute und Umgebung mit
leichten griechischen Standardeinflüssen,

b) trapezountiaka in Trapezounta (heute Trabzon) und
Umgebung, das auch im Raum Matsouka (Ma9ka)
gesprochen wird und Ahnlichkeiten mit oflidika hat,
das in Ofis (Of) und seinem Hinterland gesprochen
wird,

c) chaldiotika im gebirgigen Hinterland von Kerasounta
(Giresun), von (Ordu) bis Argyroupolis
(Gümü~hane).

In der Türkei wird bei offiziellen die
ethnische nicht erfasst. In den letzten

in denen die erfragt
wurde, haben um die 4.000 bis 5.000 Personen das
Griechische als Muttersprache in der Provinz Trabzon
angegeben. Eine Liste der der „Greek­speaking
Muslims“ im Pontos findet sich in ANDREws (1989, 373­
374). Es sind jedoch die südlich von Ma9ka gar
nicht und diejenigen um lalkara nur
erfasst.

Die früher wichtige Eigenbezeichnung die sich
vom Reich (Byzanz, dem zweiten Rom)
ableitete, ist heute in Liedern erhalten, kann aber in der
Türkei nicht mehr werden. Die ethnische Identi
fikation der griechischsprachigen der
Region ist tourkos — Türke. Es also übertrieben,
die nur aufgrund ihrer Sprache als Grie
chen zu bezeichnen. Mancherorts sind lokale Bezeich
nungen verbreitet, so bei den griechischsprachigen
Bewohnern der südlich der Stadt Of, die sich
oflides nennen. Die Bezeichnung EIITnes (Hellenen) ist
hingegen unbekannt. Ihre Sprache nennen die grie
chischsprachigen Muslime der Region
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(griech. romaika oder romeika, türk. rumca),
sie das Griechische Griechenlands als yunanca be
zeichnen. Entsprechend werden Griechenland und das
Griechentum im Pontosgriechischen genannt.
Durch neugriechischen Einfluss ist manchen Spre
chern der in Griechenland übliche Begriff pontiaka oder
pontika vertraut.

Als ‚Pontier‘ (griech. rr6vrio~‘ p1. werden im
griechischen Volksmund meist nur Personen bezeich
net, die aus dem einst stark griechisch besiedelten
Dreieck zwischen Sinop, Sivas und Batumi stammen.
Die Pontosgriechen, die in den Nachfolgestaaten der
UdSSR lebten, werden heute in Griechenland als

(Russen­Pontier) bezeichnet. Sie verlie
nach dem Zusammenbruch des Kommunismus

1990 zunehmend diese Gebiete und wanderten nach
Griechenland aus.

Verwirrenderweise werden im türkischen Volksmund
alle Menschen, die in der Schwarzmeerregion
leben, ohne Ansehen der Ethnie als Lasen (türk. Iaz,
p1. lazlar) bezeichnet. Dies führt zu der irrigen Annah
me, dass es sich beim Lasischen um einen türkischen
Dialekt handelt. Doch sieht es in Griechenland
aus: Wer vom Pontos kommt, muss ein lazos (p1. Iazoi)
sein. Entsprechend verwechseln nicht wenige die Beg
riffe pontisch und lasisch. Der Begriff lazol wird im
heutigen Griechenland stark mit den Pon
tosgriechen assoziiert, dass auch die nach Deutsch
land ausgewanderten Griechen, unter denen ja sehr
viele Pontosgriechen leben, als lazogermanoi
(Deutschlasen) verspottet werden.

Wer aber sind die Lasen wirklich? Die Lasen oder
Lazen sind ein kaukasisches Volk, das in der Nordost­
türkei und in Südwestgeorgien an der Schwarzmeer
küste lebt. Ihre Vorfahren waren wahrscheinlich bis ins
16. Jahrhundert orthodoxe Christen; heute sind sie
hanefitisch­sunnitische Muslime. Sie sind zwischen
den Batumi (Georgien) und Pazar
und damit in den türkischen Provinzen Rize, Artvin und
Ardahan sowie in der autonomen Republik Adscharien
in Georgien. Das Lasische (lasisch lazuri, türk. lazca,
griech. lazika) mit dem Swanischen, dem Geor
gischen und dem Mingrelischen zur südkaukasischen
oder kartvelischen Sprachfamilie, wobei es dem letzt
genannten am dichtesten steht (KUTSCHER 2007). Trotz
der engen sprachlichen Verwandtschaft trennt sie die
Religion: Die Mingrelier sind orthodoxe Christen. Hat
man all dies einmal verstanden, kann man über die

des Begriffs lazol nur lachen, die in Grie
chenland immer wieder zu ist: Lazol von „1
Elias zei‘ (Hellas lebt) — denn dies sollen begeisterte

Griechen immer wieder entzückt ausrufen, wenn sie
die Pontier am Schwarzen Meer Griechisch sprechen

Ausflug nach Tonya: Geliebte Touristen,
suspekte Griechen

Unsere Fahrt hatte das Tonya
(griech. Togia) und dessen Umgebung zum Ziel. Wir
wussten, dass die dortigen Muslime zuhause noch
Griechisch sprachen. ist bekannt, dass auf
den hochgelegenen Sommerweiden, den parharla, das
Katirga­Fest gefeiert wird. In der dritten Juiiwoche
versammeln sich hier Jahr für Jahr Tausende von
Musikbegeisterten zu diesem Fest, das ursprünglich
dem Propheten Elias gewidmet war. Auch das 25 km
oberhalb von Tonya begangene Galeerenfest zeigt,
dass die selbst in einer baumlosen Berg­
region mit dem Meer eng verbunden bleiben kann.

In Tonya angekommen, wussten wir nicht, wie wir
vorgehen sollten, um ein paar Takte des lokalen Grie
chisch aufnehmen zu Als mein Blick auf das
Kahvene (Kaffeehaus) „Hamburg“ fiel, musste ich nicht
lange nachdenken. Mit der Angabe meiner Geburts
stadt war jedes Eis gebrochen. Ein Herr mit Schnurr
bart umarmte mich und meinte, die glücklichsten zwan
zig Jahre seines Lebens in dieser Stadt verbracht zu
haben. Sein Deutsch klang nicht gerade nach zwanzig
Jahren, und so wechselten wir immer mal ins Türki
sche, so gut es ging. Doch nicht nur Hamburg war ein
guter Aufmacher. Nachdem wir Platz genommen hat
ten und parfümiert worden waren, hagelte es Tee aus
fast allen Deutschlands:

~Tee von Mann links, drei Jahre Lübeck!“
„Bitte, Tee von Mann in Mitte, zwanzig Jahre Frank
furt!“

„Hier Melone von Bruder, ein Monat Hamburg. Kam
schnell zurück, war zu kalt!“

Es folgte ein wunderbares, überraschend offengeisti
ges in dem es unter anderem um das Grie
chische der Region ging. Allerdings muss ich ANDREws
(1989, S. 374) recht geben, wenn er über Tonya sagt:
„Knowledge of Greek is poor“:

„Wir leben 20 Jahre in Deutschland kaum
Deutsch. Deutsch sollten wir lernen, was sollen wir
mit einem Griechisch, das nicht einmal in Griechen
land verstanden wird?“
~Natürlich es wenn diese Sprache nicht
verloren ginge. Aber es zu Unsere Kinder
verstehen es nicht einmal mehr“.

­~;­‚.. b

Wilde Schlucht im Kackar­Gebirge

in der Altstadt von
Amasya

In derAltstadt von Amasya
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In den sind die meisten
bis heute aus Holz
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Schmierereien und verschmiertes
Gesicht Wandmalerei im Kloster
Panagla Soumela

„In manchen wird noch mehr Griechisch
gesprochen. Hier in Tonya haben wir ein anderes,
moderneres Leben.“

meinte unser Hamburger Kaffeehausbesitzer,
es für uns an der Zeit, Tonya kennenzulernen. Er
vermittelte uns zwei Führer, die sich bei uns
immer wieder einhakten oder uns an die Hand nahmen
und nicht mehr von uns wichen, bis wir die Stadt verlie

Als stand ein Besuch der Moschee auf dem
ungeschriebenen Programm. Die Diskussion mit ein
paar anwesenden Geistlichen fiel knapp aus, sie schie
nen sehr Daher entschieden wir uns, auf
das Minarett zu steigen. Bereits beim Aufstieg hatte ich
das Gefühl, dass das Minarett dem Ansturm von sechs
Personen nicht gewachsen war. Es schwankte zur
einen Seite und verharrte etwas. Kurz darauf stellten
wir fest, dass unsere Begleiter und Freunde umgekehrt
waren und wir nur noch zu zweit waren. Doch uns
hatte die Neugier auf den Ausblick gepackt, und so
stiegen wir weiter. Oben angekommen schwankte das
Minarett in die andere Richtung und fing nun sogar an,
dem Wind nachzugeben. Ich hielt mich an einem Laut
sprecher fest, durch den der Hoca zum Gebet zu rufen
pflegt, und sah, wie Roulis sich am Kabel festklammer
te. Gerade versuchten wir uns gegenseitig davon zu
überzeugen, dass die Schwankungen nur Einbildung
sein müssten, als von unten mehrere Leute aufgeregt
zu uns hoch riefen. Zu unseren Ohren drangen bedroh
liche Vokale und sehr wenige Konsonanten, die voll
kommen waren, aber in Begleitung mit
den wilden Gesten nur eines bedeuten konnten:
Kommt schnell herunter, das Minarett kippt! Wir über
legten noch, vom Minarett direkt auf den Marktp!atz zu
springen, rechneten uns aber dann doch mehr Uberle

benschancen aus,
wenn wir die Stufen
herabrennen wür
den. Vollkommen

kamen wir
unten an, wo man
uns in aller Seelen­
ruhe erwartete.
Endlich konnten wir
verstehen, was sie
riefen•. „Kommt run
ter, der Hoca hat
Baklava gebracht.
Er wartet auf Euch
mit einem Tee“.

Auch der Empfang

in der Schule war In einem
gemütlichen Saal standen breite Sessel, in denen wir
erneut parfümiert wurden. Kaum wir, wurde Tee
gebracht. Wenig reichte man uns eine
Palette Und auch die weiteren Wünsche
vermochte man uns von den Augen abzulesen .„Wollt
Ihr Musik „Ja!“. Schon stand ein Spieler vor
uns und sang ein mindestens 20 Minuten langes Pot
pourri auf Türkisch und begleitete sich selbst dazu auf
der pontischen Kniegeige. Und als wir sagten, dass
uns das lokale Griechisch interessieren würde, wech
selte er wie auf Knopfdruck die Sprache seines Ge
sangs. Und wieder gab es Tee.

ihr die Sprache nur singen oder sprecht ihr sie
auch noch?“ fragten wir. Sofort ging jemand zum Flur
hinaus, rief einmal nach links, einmal nach rechts, und
schon erschienen Personen, die der Sprache noch

waren. Endlich wir pontiaka in ihrer
„natürlichen Umgebung“, dem Pontos! In einem schwer

Dialekt sagte einer von ihnen: „Ich bin
Ah. Aber die Leute nennen mich Yorgo. Es gibt einige

in der in denen besser Griechisch ge
sprochen wird als in Tonya. Wenn Ihr wollt, fahren wir

III

Herrenhaus in Konaklar

Am Kap des lason (Yasun Burun)
Unten: Kirchenruine am Kap des lason

‚1 9 —

Griechische Inschrift bei den Felsen­
von Amasya
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Das wir uns nicht zweimal sagen und entschie
den uns, den spontanen freiwilligen Führer gleich mit
zunehmen. Doch vorher, so empfahl man uns, sollten
wir lieber noch kurz beim Kaymakam, dem Oberbürger
meister, vorbeigehen. Dort wurden wir mit einem eher

wirkenden „Willkommen“
kommt ihr?“ „Aus Deutschland, und... [noch

der KaymakamJ Griechenland“ — und mit die
sem einen sollte sich unsere ganze Reise

Seine Gesichtszüge waren meilenweit herab­
gestürzt, im Nebenzimmer man ein
aufgeregtes Stimmengewirr, und es stand dick in der
Luft geschrieben, dass wir so langsam gehen
„Auf Wiedersehen“, „Allah sei mit euch“. Kein Tee. Kein

Kein Parfüm.

Der Weg aus dem Dorf heraus war beklemmend. Wo
vorher Kinder spielten und uns Leute hereinwinkten,
war nun Leere. Doch als wir wieder durch
die wunderbare Natur fuhren, uns die wildro
mantische Berglandschaft. Es ging immer bis
das Schild Iskendedi auszumachen war, das auf
Griechisch Alexandrini Gleich am Dorfeingang
hielten wir bei einer Dame: „Kala ertete!“ —

„Willkommen!‘. Es folgte ein das wir

auf Griechisch führen konnten; sie
über das Leben im Dorf, über die Arbeit auf

dem Feld, das Vieh in den Bergen. war die
Freude, als sie uns ein paar lokale Kochrezepte verriet
und Roulis von Gerichten wie tanemeno sorva und
keskek erfuhr, die er von seinen pontischen
kannte.

Doch im Zentrum des Dorfes zeigte sich uns ein noch
einsameres Bild als in Tonya. Niemand war auf den

Wir gingen in das erste offene Ein
paar Leute hinter der Theke, ein paar Leute vor der
Theke. „Merhaba“ wir korrekt auf Türkisch,
„Merhaba“ sagte auch unser einheimischer Begleiter.
Keine Antwort. „Wie gern zwei Flaschen Wasser
und einen Film“. Keine Antwort, keine Verabschiedung.
Im sah es nach mehr
Erfolg aus: Endlich der gewohnte, warme Empfang:
„Was kann ich für Sie tun?“ Doch sofort man
einen scharfen Pfiff von gegenüber und auch dieser
Herr drehte uns den Rücken zu, nachdem er uns einen

Blick zuwarf, als würden er in seinem
Leben nichts mehr bereuen, als dass er zwei Sekun
den freundlich zu uns war. Yorgo schien ratlos, blickte

in alle Richtungen, als er Hoffnung, dass
von irgendwo ein Freund auftaucht. In dem Moment
entdeckte er jemanden am Haus des Dorfvorstehers:

Georgische Kirche von Hamamli

Einladung nach der Konferenz an
der Uni Trabzon

Brücke Camlihemsin

Teefelder und in Konaklar
bei Camlihemsin

Unten: Amasya
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Teilansicht Kloster Panagia Soumela
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Kloster Panagla Soumela von innen
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„Das ist unsere Chance“ sagte er und forderte uns auf,
ihm zu folgen. ~Wir wollen den Bürgermeister spre
chen.“ Doch auch hier wurden Türen und Fenster von
innen zugeknallt, als wir Als wir uns
umdrehten, sahen wir von oben, wie sich fünf
um unser Auto versammelten. Yorgo sagte: ~Entweder

Kloster Panagia Soumela Gesamtansicht

Unten: Eingang ins Kloster Panagia Soumela

~ ~
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~
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ihr seid jetzt zu viel bereit oder wir hauen ab!“
Am Auto angekommen, waren die fünf ver
schwunden. Auf der Rückfahrt war das Dorf wie ausge
storben. Nicht einmal die freundliche Frau am Dorfein
gang war dort, um uns zu und in Tonya war
sogar das Caf~ Hamburg verschlossen. In zwei weite
ren mit griechischsprachiger die
wir heute besuchten, sollte sich abspielen.
Sobald sich jemand fand, der mit uns sprechen

wurde er zurückgepfiffen.

Vor wenigen Minuten noch tauschten wir Kochrezepte

Kloster Panagia Soumela innen

Kloster Panagia Soumela Wandma
lerei

— ~ ~ ~
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mit betagten Hausfrauen, jetzt waren wir ge
Agenten. Als ich am Tag von mei

nen Kollegen in Trabzon erfuhr, dass die
vor einem als deutscher Professor getarnten Missionar
gewarnt wurde, der mit griechischen Bodyguards durch
die zog, wusste ich nicht, welches Gefühl in
mir überwiegt: Sollte ich mich einmal so richtig wichtig
fühlen, oder war diese übertriebene Angst der sonst so
herzlichen, gastfreundlichen und lebenslustigen
kerung nicht viel zu traurig?

Yorgo empfahl uns bei der Verabschiedung, all diese
Erlebnisse aufzuschreiben und bekannt zu machen.
Man solle sich doch bemühen, die Sprache seiner
Vorfahren zu erhalten. Nebenbei gab er uns noch
Name und Telefonnummer eines in
Matsouka (Magka), der perfekt Griechisch und
sicher Zeit für uns Die meisten Einwohner zeigen
allerdings weniger Interesse als Yorgo an ihrer alten
Sprache. Besonders ungern Sie es, wenn
griechische Journalisten und Touristen oder gar
Missionare die heute muslimische der
Region darüber wollen, dass sie eine
christliche Vergangenheit gehabt

Zwischen Himmel und Erde — Panagia
Soumela

Der Weg zum sagenumwobenen Soumela­Kloster,
dem Mekka aller Pontosgriechen, führt über Matsouka
(Magka). Wir fanden den Freund, der uns von Yorgo
als guter Sprecher des Griechischen empfohlen wurde,
problemlos. Allerdings schienen ihm seine Sprach­
kenntnisse nur dafür zu dienen, vorbeikommenden
griechischen Touristen Souvenirs anzudrehen. Neben
ein paar perfekten griechischen die sehr stark
durch das Standardgriechische waren, konnte
er in atemberaubendem Tempo auf Griechisch rech
nen. Die muslimischen Griechischsprecher der Umge
bung sonst gerade einmal die Zahlen eins bis
fünf auf Griechisch und ab sechs auf Türkisch.

Gut 60km südlich von Trabzon im Altindere
Nationalpark in mehreren 100 Metern das vier

Kloster Soumela (griech. Panagla Soumela,
türk. Meiyem Ana oder Sumela Manastir). Wie ein
Adlerhorst ist es zwischen die steilen Felsen gebaut
worden. Für die Bewohner der sonnendurchfluteten

muss die Umgebung mit ihrem stürmischen
Meer, den dichten den tiefgrünen Tannen
und in der Tat abweisend
(griech. axenos) und dunkel (pers. gewirkt
haben. So wird auch der Name des Berges Mela, an

~: .~
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dem das Kloster liegt, von melas (schwarz) zu
sein — und wahrscheinlich auch der Name des
Klosters damit zusammen (Tu Mela > Soumela).

Manuel III. Komnenos, der von 1390 bis 1417 Kaiser
und von Trapezunt war, hatte ein reges
Interesse an geistlichen Dingen. Im Jahr seiner Thron­
besteigung stiftete er dem Soumela­Kloster ein kunst
voll verziertes Reliquiar in Kreuzform, in dessen Inne­

‘.
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Schmierereien im Kloster Panagla
Soumela

Das Kloster Panagia Soumela im
Wald
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Kloster Panagla Soumela im
Fels

Kirche am Kap des lason (Yasun
Burun)

ren sich ein Splitter des Kreuzes Jesu befunden haben
soll. Zum Inventar des Klosters 75
len, ein umfangreiches eine berühmte
Bibliothek und ein Brunnen mit Heilwasser.
tige Form und Ausmalung gehen auf das Jahr 1860
zurück. Die Gründung des Klosters fand der Uberliefe
rung nach jedoch im fünften Jahrhundert statt. Nach
1923 wurde das Kloster von seinen verlas
sen, die nach einem Brand die wichtigsten Reliquien
und Ikonen verstecken konnten. Ihre Nachfolger sind
heute in der des Dorfes Kastania bei Veria
(Nordgriechenland) zu finden. Zum Zeitpunkt unseres
Besuches im Jahre 2004 war das Kloster gerade frisch
renoviert. Nach einer Zeit schwerer Auseinanderset
zungen ist Panagia Soumela nun wieder ein friedlicher,
inspirierender Ort, der auch von vielen Türken als
Ausflugsziel wird.

Lohnend ist weiterhin ein Besuch der nahgelegenen
loannTs und des Heiligen von

Allerdings werden diese nicht als touristi
sche Attraktionen behandelt und sind entsprechend
schwer zu finden. Die Begehung der brach liegen
den, zerfallenen ist über mehrere Stockwerke

Um einen kleinen Eindruck von den und
dem Verfall der zu vermitteln, sei der Blick
beispielhaft auf das Kloster gelenkt, den unse
re Bilder zeigen.

Das überlieferte kulturelle Erbe der Schwarzmeerküste
ist in Bezug auf Volksdichtung und Musik
lich reich. Um sich den unermesslichen Schatz der
pontischen Folklore zu muss man
die Lieder der Lasen, Türken, Armenier und Juden des
Raumes studieren — muss aber vor allem den Spuren

der Pontosgriechen nach Griechenland folgen. Jedes
Tal, jeder Berg, jeder Stein und jeder Fluss sind mehr
fach besungen worden. Besonders zahlreich sind die
überlieferten Zweizeiler, die satirischen Inhalt haben
oder Weisheiten weitergeben wollen. So sind auch
mehrere Lieder über die besuchte zu finden, so

f

Klosterruine 2004

Unten: Kloster Anfang des 20. Jhs. Quelle: PRINTZI
PAS 1997, S. 113
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Griechisch (Pontiaka) Deutsch

~q rqv flavayiüv Im Kloster der Muttergottes von Sumela,
Kai bei der Heiligen Barbara
tydi fit n~v pou ging ich voll Ehrfurcht,
~qiiap um eine Kerze anzuzünden.

Ba(cAc.Ova, pou, Vazelon, mein Heiliger Johannes,
pavaurt)p l~aKouap~vov, berühmtes Kloster,
rrapaKaA6J at, Aüpwuov ich bitte dich,
rr~v p‘ ro Kapptvov. mein verbranntes Herz.

A~ 4“ nouAfv Kl err~rava ich doch ein Vogel,
a~ eine Schwalbe und fliegen
err~yva oqv raAfawav dann ging ich nach Galianna
KUl uov fltpiartp~iv~. zum Kloster Peristera.

Camlihemsin

.~.. —~.

Kirche in Giresun (Kerasounta) 2

—
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Gesamtansicht von Tonya

die folgenden Zweizeiler (Quelle: EVSrATHIADIS 1986,
S. 361­362): (s.S. 22, oben).

Tanz im Tal des türkischen Tees

Der letzte Abstecher in eine weitere kleine griechische
Sprachinsel führte uns in die südlich von Ofis
(Of), zu den Ofliden. ANDREws (1989, S. 145), der für
die Umgebung Tonya sechs als griechischspra
chig angibt, in den oberen von Solakli
und Gür~ay südlich von Of, 40 bis 45 in denen
noch Griechisch gesprochen wird. Bis ins 17. Jahrhun
dert waren dieser Region
christlich­orthodox, dort heute eine kaum zu
überbietene Dichte islamischer Einrichtungen zu finden
ist. Die griechisch­englische zweisprachige Ausgabe
eines türkischen Reiseführers weist bei der Beschrei
bung dieses Gebietes übrigens sehr delikate Uberset
zungsfehler auf (Nl~ANYAN 2001, S. 120): Wo es im
englischen Original die Ofliden einst
gesetzlose gewesen, es in der
griechischen Ubersetzung, sie bekannt gewesen
für die Zahl an Priestern und unter

Giresun (Kerasouna)

ihnen. Ob diese Gleichsetzung von Priestern und
beabsichtigt war?

Die griechischen, armenischen und lasischen
Ortsnamen der Region werden von der
auch heute weiterhin gebraucht. Ahnlich wie in
Griechenland hat es in der Türkei umfangreiche
Umbenennungen der gegeben, bei denen nicht
gerade mit vorgegangen wurde.
Einzelne an der türkischen Schwarzmeerküste
sorgen für Schlagzeilen, weil sie
auf Umbenennung ihrer Gemeinden stellen; es geht
ihnen um die Abschaffung von Namen wie Dehler (Die
Verrückten), Eteklio~lu des oder
Kogba~lar oder auch um die Anerken
nung der alten, gewachsenen Namen.

Anbau von Mais, Tabak, Reis, Haselnüssen und Obst
sowie durch wirtschaftliche Not bedingte Auswande
rung und extensiver Teeanbau haben in den letzten 50
Jahren das Landschaftsbild der am Pontos stark

Jede freie in den
wird für den Tee genutzt, in zahlreichen kleineren Fab
riken wird er verarbeitet. Dennoch gibt es in den meis
ten der Region kaum Arbeit für die Jugendli
chen, und viele sind in die abgewandert, vor alle
nach Trabzon, Istanbul und Adapazari.

Offen gestanden erwarteten wir aufgrund unserer Er
fahrungen in Tonya, mit kaum jemandem Griechisch
sprechen zu Zwar die griechische
Journalistin L0MvARDEA (2005, S. 57) begeistert in
einer Reisereportage, dass die Einwohner von Ocena
„uio Pontier
sind als irgendwo anders auf der Welt“) doch
hatte sie Probleme wie wir (5. 58). Sie wurde
eine Teilstrecke von der Polizei verfolgt und kam nur
aufgrund ihrer türkischen Begleitung und einiger Lügen
glimpflich davon. Angeblich gibt es sogar eine spezielle
Telefonnummer, um das über Grie
chen zu informieren. wussten wir inzwi
schen, dass der Zeitpunkt unserer Reise schlecht

war, weil sie unmittelbar vor dem in Griechen
land gefeierten Jahrestag des Genozids am pontischen
Griechentum, dem 19. Mai, stattfand. In der Tat tau
chen besonders in dieser Zeit griechische Nationalisten
in der Region auf, die über die reisen und die

über ihre griechische Abstammung au
wollen, Karten mit den griechischen Ortsnamen

verteilen und damit genau das Gegenteil von dem
erreichen, was sie eigentlich wollen: eine Abwendung
der Einwohner von allem Griechischen und vor allem
von Griechenland. Es ist daher ein Unterschied,
ob man in der Region mit Kenntnissen des Standard­
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Die Agia Sofia von Trabzon

Im Kackar­Gebirge

Unten: Die Burg von Artvin
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griechischen oder des Pontischen unterwegs ist.

Zwar hatten auch die Ofliden offenbar Vorbehal
te, mit uns Griechisch zu sprechen, doch beinahe
jeder, der mit uns eine Weile zusammen war, tat uns
den Gefallen, ein paar Takte rumca zu sprechen. So
konnten wir im Raum Of und ~aykara gut beobachten,
wie die Griechischkenntnisse nach Süden hin, also in
Richtung der abgelegenen zunehmen.
MAcKRIDGE (1987, Fn. 3) bezeichnet die

als griechisch­türkischsprachig gemischt und die
südlichen als einsprachig griechisch.

An dem ~aykara fuhren wir vorbei, durch
eindrucksvolle um direkt nach
(griech. Seracho) und (griech. Ocena, sprich
Odschena) zu gelangen, wo wir gute Sprecher des

Musiker, die für einige Ausflügler spielten. Natürlich
gesellten wir uns dazu und wurden allen Anwesenden
vorgestellt. Bauern und Bürgermeister, und
Hirten waren in einem Reigen miteinander vereint und
bewegten sich zum Spiel der Lyra. Soziale Schranken
und Unterschiede waren für einige Takte
vollkommen aufgehoben.

Unter den Feiernden trafen wir bereits Einwohner aus
Ocena. Ein junger Mann wies uns auf eine Text­ und
Musiksammlung hin, die bald im Internet
werden soll. Nachdem wir eine Weile mit ihm sprachen,

schien er von einigen Anwesenden kritisiert zu werden,
denen offenbar seine Infos schon zu weit gingen. Also
reihten wir uns wieder in den Tanz ein. Immerhin hat
ten wir in Erfahrung gebracht, dass ein paar der ausge
wanderten Personen heute in Griechenland leben. Die
ausführliche Internetseite, die bald nach unserem Be
such online geschaltet wurde (www.ocena.info), wurde
offensichtlich von solch einem Emigranten gestaltet.

dieselbe Seite wird unter dem Titel „Radio Ocena“
rund um die Uhr türkische und pontosgriechische Mu
sik ausgestrahlt. Auch wenn die Seite im lokalen Grie
chisch gehalten wurde, zeigt sie einen gewissen Ein
fluss durch das Standardgriechische, das oft zur bes
seren in Klammern mit einem seltenen
Begriff oder auf Türkisch übersetzt wird:

Die Musiker spielten und sangen unermüdlich, bis in
den Abend hinein. Es wurde fast auf
Türkisch gesungen, manche aber konnten
wir auf Griechisch führen. Die musikalische Begegnung
am See von war eines der eindrucksvollsten,
doch leider auch eines der letzten Erlebnisse unserer
Reise.
Doch dieser See ist aus einem anderen Grund in der
Türkei bekannt: Die touristische Station von
(griech. Seracho) ist eines der beliebtesten Fotomotive

Kirche in Giresun (Kerasounta)

Auf den Parharla von Tonya

~ II‘

Herrenhaus in Konaklar bei Camli
hemsin 1

~ij

Frauen in Camlihemsin
Unten: Thede Kahl beim Verfassen
des Textes in Amasya

Romeika (pontiaka) Standardgriechisch Deutsch

Temetero ti giosa emis onemazum T~ yL&rt~7a pa~ n~v ovopck~~ov~tw Wir nennen unsere Sprache Ro
Romayika. So Elada (Yunanistani) PcopailKa. Eri~v ~yo­ meika. In Griechenland sie
leguna Pontiaka. Osimem 1 gIossa­ vrai M~yjn aijp&pa ij Pontiaka. Bis heute wird unsere
muna puthen ceka u mathizete. y2diaoa pa~ &v Sprache nirgends unterrichtet. Wir
Sxoiia (okule) uc exume. Manaxo 7rovO8v~. Aev ~ovp& haben keine Schulen. Lediglich auf
so xorio sintishenuma ama ta mikra oro %O)p16 v~ ovv,i6iCov­ dem Dorf sricht man sie noch,
ta gardele, amashepsan na sintis­ pc, ra ~ovv ap~i­ doch die Kinder sprechen besser
henun Turce ce ya t~ato amas­ ovi va ~‘rpozzpo6v ra Türkisch und so geht unsere Spra
hepsen i glossamuna haie gale na ~az yi‘ aor6 i~ pa~ che langsam verloren.
xate. xc~v~al.

Griechischen zu treffen erhofften. Als sich vor uns der
See von auftat, hatten wir Glück: Wir An anderer Stelle er, warum er das lateinische
sahen am eine Gruppe einheimischer Alphabet dafür verwendet:

Te metero i glosa grafete me tin H yAciuua pa~ pe Unsere Sprache wird mit griechi
Vunanca entama. Emist avuto to xapaKrflp~. ro site ro schen Buchstaben geschrieben.
site epikama ya tsi xorotes muna KüvapE yia rou~ pa~ ~ai Da unsere Seite für die Dorfbe
ce ya t‘ato ograshepsam na grafu­ VI‘ arrocpaafaapE va wohner gemacht wurde, haben wir
me te metero ti glosa me ta Latini­ pe ps uns entschieden, das lateinische
ka grammata. Alphabet zu veiwenden.

2 ~iaorropa / Griechische Diaspora



E~6vTa~ TE1~)xoc/Heft 8

• ­~­ ‘~%~

— —• .

/

der Türkei: Inmitten grüner und hoher Berge,
die an die Alpen erinnern, spiegelt sich in einem kris
taliklaren See eine Moschee mit überdimensio
nalen Minaretts. Wieviele Betrachter dieses touristi
schen Vorzeigeortes auf den vielen Werbeplakaten, die
die Türkei wissen wohl, dass dort Grie
chisch gesprochen wird?

Thede Kahl, Wien

(alle Fotos: Thede Kahl)
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Berglandschaft im Kackar

flEpiAt)qir~ am EAAflviK~

01 EAA~v6qiwvoi
Tq1 VOTIOOVcITOAIK(I~ aKri~ TOU

Eu~sivou

T9V avraXkayfl TrAflDuapüv

pE1a~ü Tfl~ iai Tr~ ToupKi
o~ Tr~ cJuv8~Kr~ Tfl~ Aw«iv
vr~ ro 1923, r~ lTovTIaKr‘i
&V ~XE~ E~acpOVIcJ8Ei

TflV TTEpIOXfl Tflc ~opEIoavaTo)u

KT‘)~ ToupKia~. ‘Eva Ta~i6I upo~
GV0~i~Tfl0T~ TWV — Mou

— xp~crn~v Tfl~ flovria

Kt~ 010V

JE Dt)J0Ta IJEIOVOTf1TWV 1Tp0KOAEI TflV

KOXUTTOI4JFO TWV TOTTIKdJV T0U~KIKL~)V

apX(i)V.
Q~KET~ GUV0VTI‘IOtI~ IJE ov9pdJTTou~

TTOU K01€XOUV TflV flovTIaK~

es 0 KaO€Va~.

Thede Kahl studierte Geographie,
Slawistik und Byzantinistik in Müns
ter~ und Hamburg. Nach seiner
Promotion 1999 war er wissenschaft
licher Mitarbeiter an der
Münste~ leitender Referent am
Osterreichischen Ost­ und Südosteu
ropa Institut in Wien und arbeitet seit
2008 an der Osterreichischen Akade
mie der Wissenschaften. In mehreren
Forschungsprojekten er
sich mit der ethnischen Struktur
Südosteuropas sowie mit Fragen zum
Sprach­ und Kultui*ontakt
(Habiitation ~Hirten in Kontakt~
2007). Seitdem erin fast allen Regio
nen Griechenlands unterwegs wai
folgt er dem Griechentum nun nach
Italien, Kleinasien, den Vorderen
Orient, Albanien und die ehemalige
Sowjetunion.
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